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fCuetsforicUie aus dtm  Schrifttum

F orellensetz linge aus N atu rte ichen . D ie A ufzucht von B rut in N atu rte ichen  
ohne B eifü tte rung  gew innt in  der F orellenzucht im m er m ehr an B edeutung. Es 
liegen d arü b e r E rfah rungen  aus der L andesanstalt in A lbaum  und  der F o re llen ­
zucht in O esede vor, ü b er die Dr. E rich TACK im A rchiv fü r F ischereiw issen­
schaft, Bd. 4 (1952/53), berich tet. Ä lte re A ngaben im Schrifttum  sind spärlich. Da 
die optim alen L ebensbedingungen fü r g le ichaltrige F ore llen  und K arpfen erh eb ­
lich voneinander abw eichen, lassen sich die E rfah rungen  der K arpfenzüchter 
nicht einfach auf die F ore llenaufzuch t in  N ^turteichen  übertragen .

D er größte N ützungseffekt ergab sich, w enn die m it B rut besetz ten  Teiche 
noch im S eptem ber-O ktober des gleichen Jahres w ieder abgefischt w urden. Bei 
en tsprechenden  V oraussetzungen h a t sich auch zweim aliges Besetzen durchaus 
bew ährt; in diesem  F alle  w ird  im F rü h ja h r  B achfo rellenbru t eingebrach t und 
i.m Juni abgefischt, w orauf R egenbogenforellenbru t eingesetzt w ird, die ebenfalls 
bis zum H erbst noch zum Setzling heranw ächst. Bei n u r einm aliger Besetzung 
kann im Juli so rtie rt w erden. In O esede w urden  im Jah re  1946 die bei k ü n st­
licher F ü tte ru n g  im W achstum  zurückgebliebenen  B-Setzlinge von 3 bis 5 cm 
Länge im  Juni in die soeben fre igew ordenen  N atu rte iche gebrach t; das Abfisch­
ergebnis im  O ktober b e tru g  vom Einsatz 63% 8 bis 12 cm und  7% 6 bis 8 und 
J2 bis 15 cm lange Setzlinge. D ie B esatzzahl soll 2 bis 10 B rätlinge auf 1 Q u a d ra t­
m eter je  nach Teichgüte, -große und  vorgesehener Abfischung betragen . D ie A b­
fischungsergebnisse liegen im D urchschn itt bei 50% des Einsatzes. D er Abwachs 
hängt n a tü rlich  von der B onitätsklasse des Teiches ab. B erechnungen haben  
gezeigt, daß ein fü r F ore llenaufzuch t geeigneter Teich bei K arpfenbesatz (K2) 
nur Vs bis Vs des m it Forellen  erz ie lba ren  Rohgew innes bräch te.

Ü ber W inter b le iben  die Teiche nach M öglichkeit trocken  liegen. In tensiv ie­
rungsm aßnahm en (Bodenbearbeitung, Einsäen, D üngen u. ä.) haben m ehr oder 
w eniger Erfolg. D irek te  D üngung b espann te r Teiche kann  zu unerw ünschten  
Eutrophierungsfolgen füh ren : W asserblüte, Sauerstoffm angel, B ru tsterben , N ützung 
der P roduk tionsk ra ft durch  andere  O rganism en. A ndere G ründe fü r das V er­
sagen von N atu rte ichen  können sein: m angelhafte  Beschaffenheit der B rut, unsach ­
gem äßes A ussetzen, ungünstige W itte rung  am und nach dem  A ussetzungstag,

W ährend  noch im 15. Ja h rh u n d e rt zw ischen W els und der M ündung n u r 
16 F ertw erk e  bestanden  hatten , zäh lte  m an ih re r  in der zw eiten H älfte  des 
16. Jah rhunderts , besonders gegen den H erbst hin, schon gegen 40. Vor allem , 
w enn solche B auten bei höherem  W asserstand  etw as überronnen  w aren, b il­
deten  sie eine ausgesprochene G efahr. So erzäh lt J. ZETL in se iner „S teyrer 
C hronik  1612/35“ un term  29. N ovem ber 1621: „Ist des H errn  H anns Helffens- 
torffers K ellner sam bt einem  k le inen  Buebn, w elche auf der Ens an einem  
A erch angefahren , erth run ‘ckhen, denn es hate das Zillerl gestü rz t.“ D ie H er­
stellungsw eise der schw eren wie der leichten, der fü r die F ischerei w ie der 
fü r das „W asserm achen“ (der Schiffahrt) dienenden F ächer d ü rfte  a llero rts  
dieselbe gew esen sein: e rs t E in tre iben  der S tecken m it dem „F ischerschlägl“ 
dann  das V erflechten (Ettern) m it m ehr oder m inder be laub ten  Ä sten (Rei­
sern, „gereist“) an den aus dem W asser ragenden  S teckenenden, schließlich 
das H inunterstoßen  einer E tte rung  nach der anderen  m it der R eisgabel (vgl. 
E. NEWEKLOWSKY: W asser, W ette r und  W ind in  der Schiffersprache des 
deutschen D onauraum es, 1939). R echnet m an dazu die U nzahl von R eusen im 
F lußbett, so sind die (in SCHEIßERS A rbeit eingehend dargestellten) end ­
losen R eibereien  m it den Schiffern, besonders seit dem u n te r Max I. e inge­
fü h rten  G egentrieb  (B ergw ärtsbringen noch taug licher Schiffe), wohl zu ver­
stehen. Es ist kein  W under, daß nach w iederholten  fruch tlosen  V erboten (so 
26. A ugust und 24. N ovem ber 1651, 15. M ärz und  22. A ugust 1652) eine k a ise r­
liche V erordnung vom 10. O k tober 1656 die Schiffleute von Stadl erm ächtig te, 
die den Salzfuhren h inderlichen  „Fächer, F achw erke und Zäune auszureißen“
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Schädlinge (W asserinsekten*), Molche, E rdkrö ten). D a die H aup tverlu ste  bei der 
noch unbeholfenen, schw achen B ru t e in tre ten , em pfiehlt sich A nfü tte rn  vor dem 
Aussetzen (8 bis 14 Tage). B evorzugte N äh rtie re  der Forellen  sind L arven  der 
Chironom iden und E phem eriden, bei der sie — solange der V orrat re ich t — auch 
bei großem  A ngebot an K leinkrebsen  bleiben, die als allein ige N ahrung  zu 
schlechterem  W achstum  führen . Es ist deshalb  die Teichdüngung zwecks V er­
m ehrung  des K leinkrebsbestandes n ich t ohne w eiteres als rich tiger W eg zur P ro ­
duktionssteigerung  anzusehen.

S ynthetische F aserstoffe. D ie V erw endung von verschiedenem  F aserm ateria l 
(PeCe, Perlon, Baumwolle) an e iner K astenreuse im C uxhavener K üstengebiet 
ergab, daß die N etzteile aus dem rauhen  P erlon f a s e r  zw irn sta rk , die aus dem 
glatten  Perlon s e i d e n  zw irn kaum  verschm utzen. P erlonseide ist überd ies re iß ­
fester. D ie K unstfaser ist tro tz  h ö here r A nschaffungskosten w esentlich ren tab ler, 
besonders in fäu ln issta rkem  W asser. Bei stehenden G eräten  m it geringer, m echa­
nischer A bnutzung haben  die un fau lb aren  syn thetischen  Fasern  eine sehr hohe 
G ebrauchsdauer, bei PeCe erw iesenerm aßen  m ehr als zwölf Jahre . (G. KLUST. 
Die F ischw irtschaft, H. 10/1953.)

G eschm acksbeeinflussung bei F ischen. Gewisse Stoffe, die ü ber K örperhaut. 
Kiem en und M agen-D arm kanal vom Fisch aufgenom m en w erden, führen  zu G e­
schm acksversch lech terungen  des Fleisches. D ie U rsachen liegen im G ew ässer 
selbst (so fü h rt z. B. s ta rk e  O scilla to rien-W asserb lü te zu M odergeschm ack), im 
F u tte r (bei Teichfischen) oder in A bw ässern. Den größten Schaden u n te r  diesen 
verursachen  wegen ih re r  w eiten  V erbre itung  Phenole, Teere, ö le  und  Petroleum . 
Von ö rtlicher B edeutung ist z. B. der durch  A bw ässer der B una-W erke h erv o r­
gerufene süßliche G eruch und G eschm ack der Saalefische, und der Beigeschm ack 
nach B itterm andelöl infolge des arom atische N itroverb indungen  en thaltenden  
A bw assers von Sprengstoffabriken. Bei P henol genügen M engen von 0 mg/1.
einen Fisch ungenießbar zu m achen. D ie M ißgesclimack erzeugenden Stoffe w er­
den in den inneren  O rganen  (Leber, Gonaden, D arm  usw.) s tä rk e r  gespeichert 
als in der M uskulatur. Auch F ischnäh rtie re  (Plankton, R öhrenw ürm er u. a.) 
nehm en Phenol- und Ö lgeschm ack an, die sich dem Fisch m itteilen . Auch nach 
w ochenlanger H älterung  b le ib t m eist ein le ich ter Beigeschm ack. (H. MANN, D er 
F ischw irt, H. 10/1953.)

F ore llenzuch t in O berbayern . Von den 375.000 B achforellen- und 300.000 
Ä schensetzlingen w aren  im N ovem ber des V orjah res noch nennensw erte  Posten 
unverkauft. F ü r die kom m ende Saison w ird  em pfohlen, die Ä schenproduktion 
sinnvoll zu beschränken , und  zw ar m it R ücksicht auf die räum liche E inengung 
der Ä schenregion zah lre icher F lüsse (z. B. Inn, Lech, Salzach) durch A ufstaue 
und Abw ässer. (Der F ischw irt, H. 11/1953.)

Bei d e r  A bfischung d e r  K arpfen te iche em pfiehlt W. W UNDER neben sorg­
fältiger, schonender und zw eckm äßiger E rn tea rb e it besonders die Ü berw achung 
des G esundheitszustandes und die A uslese des w ertvo llen  Zuchtm aterials. Er sieht 
darin  die beste M öglichkeit, aus d e r E rfah rung  fü r den F o rtsch ritt zu lernen. 
(Der F ischw irt, H. 10/1953.) Gf.

*) U nter H inw eis auf die Studie von H. BENDA über „Einheim ische W asser­
w anzen“ in „Ö sterreichs F ischere i“ 6 (1953) und die dort S. 156 ausgesprochene 
Bitte um M itteilung ex a k te r  B eobachtungen ü ber die Schädlichkeit des R ücken­
schwim m ers (Notonecta glauca) sei h ie r w örtlich  zitiert, was E. TACK (S. 74) 
über die gelegentliche G efäh rlichkeit d ieser W asserw anze sagt: „Als Beispiel
h ie rfü r sei ein ungew öhnliches E rgebnis des m ehrfach h ier e rw ähn ten  A lbaum er 
N aturte iches angefüh rt: s ta tt der gew ohnten 5000 bis 7000 Setzlinge erb rach te  die 
Abfischung im Jah re  1936 n u r genau 99 Fische, dafü r ab er einige E im er voll 
R ü c k e n s c h w i m m e r  (Notonecta glauca) nebst deren  Larven! H ier lag die 
U rsache des M ißerfolges k la r  auf der Hand. D ie Rückenschw im m er, die in den 
sonstigen Jahren  n u r v ere inze lt in A lbaum  au fge tre ten  w aren, m üssen kurz nach 
der Bespannung in großer Zahl eingeflogen sein. Daß solche M assenw anderungen 
von N otonecta ta tsäch lich  Vorkommen, geht aus einer M itteilung von R. OESER 
hervor (,N atu r und V olk“, H eft 10/12, 1947).“
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